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Liturgiewissenschaftler Frieder Schulz ze1g! liegen, sondern Kirchenverständnis und da-
durch eiıne eihe VO]  - Quellentexten dokumen- mıit der Kirchenpolitik
tiert die allmähliche Wiedergewinnung des 1NZ Scalet
Eucharistiegebetes als Kernstück der end-
mahlsfeier den Kirchen der Reformation auf INSTITUT OKUMENISCHE THEFEOLO-82-118). Erstaunlich für den „gelernten Katho-
hken", welch oroße Übereinstimmung Struk- (He.), ÖOkumenisches

Forum Nr. Eigenverlag, Graz 1992 347)und Inhalt z.1. muıit erfe Hochgebeten be- Brosch. 100,—sSte VOII den Eucharistiegebeten der Das hier anzuzeigende Ökumenische Forum„Erneuerten Agende” 1990 stammen drei leicht
modifiziert us der „römischen“ Liturgie)! Nr. ist dem ersten Metropoliten Österreichs

Chrysostomos Isıter gewidmet und doku-Abschließend setzt Schulz einige Akzente die menthert bedeutende ökumenische Ereignissekünftige Gestalt des Hochgebetes, die durchaus des Jahres 1991 eil findet der Leser dieauch VOINl katholischer Seite ernstzunehmen sind
Die Titel des es NIC. der Tagung!) for- Referate der Ökumenischen Fachtagung

Wien-Neuwaldegg, Jänner 1991, Zum TIhema:mulierte rage wird explizit [1UT VO)]  - iınem „Die sakramentale Struktur der Heilsverwirk-utor Damaskıinos Papandreou warnt lichung”.seinem Beıitrag „Die ökumenische und PHNCU-
matologische Dimension der orthodoxen Litur- Dann folgen Berichte und Überlegungen ZUIN

TIhemenkreis Mission und Evangelisation(35—52) VOILI der Praxis ıner „leichtfertigen veränderten Europa. (Dokumentiert werdenInterkommunion‘  D (35), solange nicht die €1' die Studienkonsultation der Konferenz Euro-des Glaubens und der Kirchenordnung feststehe.
Wenn sich allerdings die Unterschiede als 'adı- päischer Kirchen reta, /.—-14.10.1991; die

europäische ökumenische Begegnung der1onsbedin: herausstellten und nicht als We- Konferenz ‚uropäischer Kirchen und des atessentlich, dann ware die Verweigerung der Kom- der Europäischen Bischofskonferenzen San-munı0on schuldhaft 51)
Dieser Posiıton widerspricht HetriCcı Stollberg, t1ago de Compostela, 12.—-18.11.1991, und die

Bischofssynode für Europa Rom, 18.11.-—der anhand einzelner Beispiele auf die Nützlich-
keit iner psychologischen Perspektive der Zwel Beiträge VO)  - Grigori0s Larentzakis undLiturgie(wissenschaft) die eigentlich nichts
Neues ist hinweist (  — So könne etfw. etier Knall gehen auf wichtige Aspekte der

Vollversammlung des Okumenischen atesaufgrund VOoNn Beobachtungen der Entwicklungs- der Kıirchen Canberra, 7.-20.2 1991, enın.psychologie das alte Ax1ıom „Jex Orandı lex CIe- Die brennende rage „Ist ökumenische Annähe-dendi” erhärtet werden, da{fs „nicht erster
Linı theologische Konsensformeln, sondern g-

zwischen rthodoxen und Katholiken
möglich? f wurde eingehen bei dem diesemmeinsame römmuigkeitsprax1s und ihre lıturgi- Band dokumentierten Okumenischensche Ausgestaltung...rezipiert werden und 5Symposion der Stiftung PRO ORIENTE,ökumenisch eitertühren“ Die „funda-

mentalliturgischen Überlegungen Öökumeni- 1991, erortert.

scher Absicht“” des römisch-katholischen Theo- Das die Herausgabe der Grazer
konkrete Okumene verantwortliche Institut fürlogen Arno CHLLSON (53-—81) greifen die VOoOom Ökumenische Theologie und Patrologie deruUutOr auch dernorts schon erorterte rage

nach der Liturgiefähigkeit des enschen auf Universität Graz eierte seın 25jähriges Fest und
veröffentlicht diesem Ökumenischen Forumund versuchen, die kulturell-anthropologische die Grußadressen und einige grundsätzlicheRelevanz des christlichen Gottesdienstes CI- Überlegungen ZUm Selbstverständnis aC.  -welsen. Wenn esS gelänge, den Gottesdienst als ten der Kirche und der Ökumene und Buch-„befreienden Ort ınes wahren Menschseins”

81) wiederzugewinnen WOZU die Kategorien besprechungen beschließen diese ublikatiıon,
die en theologisch und ökumenisch Inter-

VO]  - Hest und Feler das zentrale Paradigma dar- essierten als inspirierendes Studiendokumentstellen müßten), dann waäare eıne Öökumenische
Konvergenz erreicht, die eifer ginge und nOt- und Nachschlagewerk empfohlen wird.

wendiger wäre die Übereinstimmung einzel- Wiıen Christine Gleixner
Kıten der exte, und die überdies mM1isSsS1ONa-

risch wirksam würde. OSSMAN KLAUS/PITHAN ANNEBELLE
Nach der Lektüre dieses ınsgesamt ermutıigen- Hg.) Schritte der Hoffnung gehen. Okumenisches
den Sammelbandes muf{fßs man wohl dem Hg. Lernen zwischen Basiısgruppen und Kirchenge-

meinden. Gütersloh 1992 12,80.reC| geben, dıe gravierenden Unterschiede
zwischen den Konfessionen nicht der 'gıe Die Veröffentlichung, Band der eihe „Ge-
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Liturgiewissenschaftler Frieder Schulz zeigt -
durch eine Reihe von Quellentexten dokumen­
tiert - die allmähliche Wiedergewinnung des 
Eucharistiegebetes als Kernstück der Abend­
mahlsfeier in den Kirchen der Reformation auf 
(82-118). Erstaunlich für den "gelernten Katho­
liken", welch große Übereinstimmung in Struk­
tur und Inhalt z.T. mit unseren Hochgebeten be­
steht (NB: von den 14 Eucharistiegebeten in der 
Erneuerten Agende" 1990 stammen drei -leicht 

~odifiziert - aus der "römischen" Liturgie)! 
Abschließend setzt Schulz einige Akzente für die 
künftige Gestalt des Hochgebetes, die durc~aus 
auch von katholischer Seite ernstzunehmen Sind. 
Die im Titel des Buches (nicht der Tagung!) for­
mulierte Frage wird explizit nur von einem 
Autor behandelt: Damaskinos Papandreou warnt 
in seinem Beitrag "Die ökumenische und pneu­
matologische Dimension der orthodoxen litur­
gie" (35-52) vor der Praxis einer "leichtfertigen 
Interkommunion" (35), solange nicht die Einheit 
des Glaubens und der Kirchenordnung feststehe. 
Wenn sich allerdings die Unterschiede als tradi­
tionsbedingt herausstellten und nicht als we­
sentlich, dann wäre die Verweigerung der Kom­
munion schuldhaft (51). 
Dieser Position widerspricht Dietrich Stol/berg, 
der anhand einzelner Beispiele auf die Nützlich­
keit einer psychologischen Perspektive der 
Liturgie(wissenschaft) - die eigentl~ch nichts 
Neues ist - hinweist (119-133): So konne etwa 
aufgrund von Beobachtungen der En~icklungs­
psychologie das alte Axiom "lex orandI-lex cre­
dendi" erhärtet werden, daß "nicht in erster 
Linie theologische Konsensformeln, sondern ge­
meinsame Frömmigkeitspraxis und ihre liturgi­
sche Ausgestaltung ... rezipiert werden und 
ökumenisch weiterführen" (131). Die "funda­
mentalliturgischen Überlegungen in ökumeni­
scher Absicht" des römisch-katholischen Theo­
logen Arno Schi/son (53-81) greifen die - vom 
Autor auch andernorts schon erörterte - Frage 
nach der Liturgiefähigkeit des Menschen auf 
und versuchen, die kulturell-anthropologische 
Relevanz des christlichen Gottesdienstes zu er­
weisen. Wenn es gelänge, den Gottesdienst als 
befreienden Ort eines wahren Menschseins" 

(81) wiederzugewinnen (wozu die Kategorien 
von Fest und Feier das zentrale Paradigma dar­
stellen müßten), dann wäre eine ökumenische 
Konvergenz erreicht, d!e tiefer ginge un~ not­
wendiger wäre als die Ubereinstimmung eInzel­
ner Riten oder Texte, und die überdies missiona­
risch wirksam würde. 
Nach der Lektüre dieses insgesamt ermutigen­
den Sammelbandes muß man wohl dem Hg. 
recht geben, daß die graviere~de~ Unters~e~e 
zwischen den Konfessionen rncht In der Llturgre 

Ökumene 

liegen, sondern im Kirchenverständnis und da­
mit in der Kirchenpolitik (7). 
Linz Albert Scalet 

• INSTITUT FÜR ÖKUMENISCHE THEOLO­
GIE UND PATROLOGIE (Hg.), Ökumenisches 
Forum - Nr. 14. Eigenverlag, Graz 1992. (347). 
Brosch. S 100,-. 
Das hier anzuzeigende Ökumenisc~e Forum 
Nr. 14 ist dem ersten Metropoliten Osterreichs 
Dr. Chrysostomos Tsiter gewi~met und. do~u­
mentiert bedeutende ökumernsche Ereigrusse 
des Jahres 1991. Im 1. Teil findet der Leser die 
Referate der Ökumenischen Fachtagung in 
Wien-Neuwaldegg, Jänner 1991, zum Thema: 
"Die sakramentale Struktur der Heilsverwirk-
lichung". .. 
Dann folgen Berichte und Uberle~g~n z~ 
Themenkreis Mission und Evangelisation Im 

veränderten Europa. (Dokumentiert werden 
die Studienkonsultation der Konferenz Euro­
päischer Kirchen in Kreta, 7.-14.10.1991; die 
5. europäische ökumenische Begegnung der 
Konferenz Europäischer Kirchen und des Rates 
der Europäischen Bischofskonferenzen in San­
tiago de Compostela, 12.-18.11.1991, und die 
Bischofssynode für Europa in Rom, 18.11.-
14.12.1991.) 
Zwei Beiträge von Grigorios Larentzakis und 
Dieter Knall gehen auf wichtige Aspekte der 
7. Vollversammlung des Ökumenischen Rates 
der Kirchen in Canberra, 7.-20.2.1991, ein. 
Die brennende Frage "Ist ökumenische Annähe­
rung zwischen Orthodoxen ';lnd ~ath~liken 
möglich?" wurde eingehend bel ~em In ~Iesem 
Band dokumentierten LXIII. Okumernschen 
Symposion der Stiftung PRO ORIENTE, 
17.6.1991, erörtert. 
Das für die Herausgabe der Grazer Hefte für 
konkrete Ökumene verantwortliche Institut für 
Ökumenische Theologie und Patrologie an der 
Universität Graz feierte sein 25jähriges Fest und 
veröffentlicht in diesem Ökumenischen Forum 
die Grußadressen und einige grundsätzliche 
Überlegungen zum Selbstve~ständnis. Nachrich­
ten aus der Kirche und der Okumene und Buch­
besprechungen beschließen diese Publikation, 
die allen theologisch und ökumenisch Inter­
essierten als inspirierendes Studiendokument 
und Nachschlagewerk empfohlen wird. 
Wien Christine Gleixner 

• GOSSMAN KLAUS/PITHAN ANNEBELLE 
(Hg.), Schritte der Hoffnung gehen. Ökun:enisches 
Lernen zwischen Basisgruppen und Kirchenge­
meinden. Gütersloh 1992. (172). TB. DM 12,80. 
Die Veröffentlichung, Band 8 in der Reihe "Ge-
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Das eigentliche Problem der Kirche
ist Sprache Nur en das

noch NIC: gemerkt. ugen ser

(Hauptgliederungspunkte)LET orum gehen SOlHOMI Unvermeidbare Hypotheken
Verkündigung

L3 Handbuch »Wort des lebendigen Gottes«
417% MGAA Homiletisc Relevantes über

Sprache
Von der uns des Verstehens
Hermeneuti
Der gelistliche Wurzelboden
der Predigt
IC »ES« redigt sondern
)iCh« predige das Subjekt

Verkündigungsvorgang
etor! Dienst der Predigt

riagSRa ( K wischen DOX und Para-
1gma »KAommMuUunNiIikation«
Kerygma

D 1eses Buch bietet EQINe Vom oren
systematische Auseinanderset- Anfang WIEe Ende »Worte des
ZUNG MIT allen aktoren die das lebendigen Gottes«
elingen Predigt INTIUS-
Sen Von gesellschaftlich el-
len WIe INCHINGC: theologischen
Hypotheken über sprachphiloso-
phische und hermeneutische EIN- Aaus üller
sichten DIS ZU Wur- Homiletikder Predigt und den Ein andaDuc. ürPredigenden selbst Ein DTaXIS-
bezogenes Hand- und eNrDUuUC kritische Zeiten
Z Predigtlehre gleichermaßen 264 Seiten
wWichtig für den langjäahrig tatlgen MIT rFradenheftung
rediger WIe für den Studieren- ÖS 389 SFT
den ISBN 7917 438

VERLAG FRIEDRICH PUSTET REGENSBURG (D

HomUetik 

Das eigentliche Problem der Kirche 
heute ist die Sprache. Nur haben das 
noch nicht alle gemerkt. Eugen Biser 

D ieses Buch bietet eine 
systematische Auseinanderset -
zung mit allen Faktoren, die das 
Gelingen einer Predigt beeinflus­
sen: von gesellschaftlich-kulturel­
len wie kirchlich-theologischen 
Hypotheken über sprachphiloso­
phische und hermeneutische Ein­
sichten bis zum geistlichen Wur­
zelboden der Predigt und zu den 
Predigenden selbst. Ein praxis­
bezogenes Hand- und Lehrbuch 
zur Predigtlehre, gleichermaßen 
wichtig für den langjährig tätigen 
Prediger wie für den Studieren­
den. 

Inhalt 

(Hauptgliederungspunkte) 

1. Worum es gehen soll 
2. Unvermeidbare Hypotheken 

heutiger Verkündigung 
3. »Wort des lebendigen Gottes« 
4. Homiletisch Relevantes über 

Sprache 
S. Von der Kunst des Verstehens: 

Hermeneutik 

6. Der geistliche Wurzelboden 
der Predigt 

7. Nicht »es« predigt, sondern 
»ich« predige - das Subjekt 
im Verkündigungsvorgang 

8. Rhetorik im Dienst der Predigt 
9. Zwischen black box und Para-

digma: »Kommunikation« 
10. Kerygma 
11 . Vom Hören 

12. Anfang wie Ende: »Worte des 
lebendigen Gottes« 

Klaus Müller 
Homiletik 
Ein Handbuch tür 
kritische Zeiten 
264 Seiten, 
Pappband mit Fadenheftung, 
DM 49,80/ ÖS 389,- / sFr 49.80 
ISBN 3-7917-1438-4 

VERLAG FRIEDRICH PUSTET· REGENSBURG t 
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328 Pastoraltheologie

meindepädagogik/ Arbeitshilfen Materialien Wer auf eın Werk des Münsteraner 'aStO-
Studien, wurde Von iıner Arbeitsgruppe des raltheologen gespannt W: WIT enttäuscht senmn.
Comenius-Institutes unster erarbeitet. Doch immerhın gebührt dem Verlag Grünewald
Die Erfahrungen ökumenischer ativ- und das Verdienst, wel wichtige Werke Hermann
Basisgruppen bilden die Grundlage der Berichte Steinkamps ‚Diakonie Kennzeichen der
und Reflexionen. Das Buch will ermutigen, sich emeinde‘ (1985) und ‚Sozialpastoral‘ (1991)

cdie großen ukunftsthemen des „konziliaren Nnıun}_n  z inem Band (bei umgekehrter Reihen-
Prozesses“*“ Gerechtigkeit, Frieden und Bewah- folge) aufgelegt en. Die Überarbei-
TunN>n: der Schöpfung unermüdlich einzusetzen. beschränkt sich, abgesehen von den not-
Lern-, Konflikt- und Veränderungsprozesse wWel- wendigen sprachlichen Übergängen, auf die
den skizziert, eS5 wird nach ınem „evangeli- Einfügung ines Exkurses ZU111 Verhältnis Von
schen Lebensstil“ gesucht, das vielfältige Span- Befreiungstheologie und Sozialethik und die
nungsfeld zwischen engaglerten Gruppen und Schaffung 1nes ahmens Zu diesem Zweck hat
Kirchengemeinden ehrlich aufgezeigt. el der utor Überlegungen essayistischer Form
wird deutlich, w1e sehr traditionelle Bildungs- den TIThemen ‚Fremdenfeindlichkeit‘, ‚Ge-
arbeit und landeskirchliche Strukturen VOINl den meinden als Asyle‘ und ‚Wohnungsnot und
Gruppen als Belastung erfahren werden. Das UObdachlosigkeit‘ den Schluß gestellt. Schade,
Rezipieren VON ereinbarungen, die auf „hoher“ da{fs die hier verwendete Literatur ıteratur-
Ebene, ja auf Weltebene getroffen wurden, ist verzeichnis Zum Teil S  ara finden ist.
nach diesen Berichten den Gemeinden kaum Hermann Steinkamp ist kein kuschelweicher
gelungen. [ die Kirchenleitungen unternehmen Seelenstreichler. Br provozlert schon muıt seiner
uch wen18g, die Relevanz der Themen n die Grundthese, W S muıt der Patoralkon-

shtuthon des onzıls ernst machen will, sel dasGemeinden heranszutragen. Gleichzeitig wäre
eine gesellschaftliche Verbindlichkeit dringend bisherige Paradigma iner ‚Mitgliedschafts’-
geboten. den Fragestellungen WIT! uch eın Pastoral abzulösen durch das Nn aradigma
teilweise unterschiedliches Kirchenverständnis der ‚Sozlalpastoral’. Wer ich herausfordern
erkennbar. lassen will VO]  - iner pastoralen Onzeption, die
Die Erfahrungen und konkreten OIS!  äge WEeTlI- Kirche radıkal als che andere‘ verste|
den weithin Kontext evangelischer Landes- und Wel dabe!i die Mühen iıner teilweise
kirchen beziehungsweise Freikirchen der BRD schwierigen Sprache nich;  Tn scheut, WIT! hier einl-
gemacht. Sie können aber den Leser, die Leserin CS Zu Beißen finden.
aQus anderen TIraditionen hellhörig machen für Sympathisch ist, dafß der UtOr nicht als besser-

wisserischer eologe auftritt, sondern derdie Bedingungen des „Ökumenischen Lernens”,
die ugen onfliktfelder schärfen und die Einführung (basierend auf ınem Artikel
Unerläßlichkeit 1ınes Einsatzes für erechtig- ‚Bibel und 1  gı1e Jg. auch seine eigenen
keit, Frieden und eW.:  o der Schöpfung Zweifel und Fragen das Konzept deklariert.
verdeutlichen. 1NZz arkus ner
Leider mufs die Rezensentin uch auf einige
ehler hinweisen: Auf mu{fs eSs heißen BACH ULRICH, ‚Gesunde und Behinderte‘.
„Herrnhuter Brüdergemeine”, nicht „Bürger- Gegen das Apartheitsdenken TIC! und
gemeine“; der ÖRK repräsentiert rund 400 Mio Gesellschaft. Kaiser/Gütersloher Verlags-
Gläubige, nicht 100 Mıiıo0 (S 167); die Europäische haus (Kaiser Taschenbücher 134), Gütersloh
Okumenische Versammlung Basel wurde Von 1994 (128) Ppb.
KEK (Konferenz ‚uropäischer Kirchen) und Eine Gesellschaft, die esundNe!l: Z.U) höchsten
CFE (Rat der Bischofskonferenzen Europa) Wert erhebt und damiut ehinderte und Kranke
ausgerichtet, S VO)]  3 ACK und der Euro- ausgrenzt, ihnen on sprachlich) eine Sonder-
päischen Bischofskonferenz (S 163) Die Sach- welt zuwelst, erliegt ıner Apartheitsideologie.
erklärung über die Orthodoxe IC ist unge- Eıne Theologie, für die der gesunde ensch ‚der

eigentlich VOIL Gott gemeınte ensch‘ ist, die
Wıen Christine Gleixner Gesundcheit und eilung als größere Nähe

ott interpretiert und damit Kranke und Be-
hinderte die zweıte eihe verweıst, ist eine
Apartheitstheologie; S1e „pervertiert GlaubenPASTORALTIHEOLOGIE Aberglauben, Gottesdienst Götzendienst  ME

STEINKAMP HERMANN, Solıdarıta und Selbst ollstuhl sitzend, S1e'! der evangeli-
Parteıilichkeit. Für eine NnNeue Praxis TC| und sche Theologe Ulrich Bach manches schärtfer.
emeinde, Grünewald, Maınz 1994 317) art. honungslos ecC auf, w1e Tendenzen ZUuT:
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meindepädagogik/ Arbeitshilfen - Materialien -
Studien, wurde von einer Arbeitsgruppe des 
Comenius-Institutes in Münster erarbeitet. 
Die Erfahrungen ökumenischer Initiativ- und 
Basisgruppen bilden die Grundlage der Berichte 
und Reflexionen. Das Buch will ermutigen, sich 
für die großen Zukunfts themen des "konziliaren 
Prozesses" Gerechtigkeit, Frieden und Bewah­
rung der Schöpfung unermüdlich einzusetzen. 
Lern-, Konflikt- und Veränderungsprozesse wer­
den skizziert, es wird nach einem "evangeli­
sehen Lebensstil" gesucht, das vielfältige Span­
nungsfeld zwischen engagierten Gruppen und 
Kirchengemeinden ehrlich aufgezeigt. Dabei 
wird deutlich, wie sehr traditionelle Bildungs­
arbeit und landeskirchliche Strukturen von den 
Gruppen als Belastung erfahren werden. Das 
Rezipieren von Vereinbarungen, die auf "hoher" 
Ebene, ja auf Weltebene getroffen wurden, ist 
nach diesen Berichten in den Gemeinden kaum 
gelungen. Die Kirchenleitungen unternehmen 
auch wenig, um die Relevanz der Themen an die 
Gemeinden heranszutragen. Gleichzeitig wäre 
eine gesellschaftliche Verbindlichkeit dringend 
geboten. In den Fragestellungen wird auch ein 
teilweise unterschiedliches Kirchenverständnis 
erkennbar. 
Die Erfahrungen und konkreten Vorschläge wer­
den weithin im Kontext evangelischer Landes­
kirchen beziehungsweise Freikirchen in der BRD 
gemacht. Sie können aber den Leser, die Leserin 
aus anderen Traditionen hellhörig machen für 
die Bedingungen des "Ökumenischen Lernens", 
die Augen für Konfliktfelder schärfen und die 
Unerläßlichkeit eines Einsatzes für Gerechtig­
keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung 
verdeutlichen. 
Leider muß die Rezensentin auch auf einige 
Fehler hinweisen: Auf S. 27 muß es heißen 
"Herrnhuter Brüdergemeine", nicht "Bürger­
gemeine"; der ÖRK repräsentiert rund 400 Mio 
Gläubige, nicht 100 Mio (S 167); die Europäische 
Ökumenische Versammlung in Basel wurde von 
KEK (Konferenz Europäischer Kirchen) und 
CCEE (Rat der Bischofskonferenzen in Europa) 
ausgerichtet, nicht von ACK und der Euro­
päischen Bischofskonferenz (S 163). Die Sach­
erklärung über die Orthodoxe Kirche ist unge-
nau. 
Wien Christine Gleixner 

PA STORA L THEOLOG IE 

• STEINKAMP HERMANN, Solidarität und 
Parteilichkeit. Für eine neue Praxis in Kirche und 
Gemeinde, Grünewald, Mainz 1994. (317). Kart. 

Pastoraltheologie 

Wer auf ein neues Werk des Münsteraner Pasto­
raltheologen gespannt war, wird enttäuscht sein. 
Doch immerhin gebührt dem Verlag Grünewald 
das Verdienst, zwei wichtige Werke Hermann 
Steinkamps - ,Diakonie - Kennzeichen der 
Gemeinde' (1985) und ,Sozialpastoral' (1991) -
nun in einem Band (bei umgekehrter Reihen­
folge) neu aufgelegt zu haben. Die Überarbei­
tung beschränkt sich, abgesehen von den not­
wendigen sprachlichen Übergängen, auf die 
Einfügung eines Exkurses zum Verhältnis von 
Befreiungstheologie und Sozialethik und die 
Schaffung eines Rahmens. Zu diesem Zweck hat 
der Autor Überlegungen in essayistischer Form 
zu den Themen ,Fremdenfeindlichkeit', ,Ge­
meinden als Asyle' und ,Wohnungsnot und 
Obdachlosigkeit' an den Schluß gestellt. Schade, 
daß die hier verwendete Literatur im Literatur­
verzeichnis zum Teil nicht zu finden ist. 
Hermann Steinkamp ist kein kuschelweicher 
Seelenstreichler. Er provoziert schon mit seiner 
Grundthese, wenn man mit der Patoralkon­
stitution des Konzils ernst machen will, sei das 
bisherige Paradigma einer ,Mitgliedschafts'­
Pastoral abzulösen durch das neue Paradigma 
der ,Sozialpastoral'. Wer sich herausfordern 
lassen will von einer pastoralen Konzeption, die 
Kirche radikal als ,Kirche für andere' versteht, 
und wer dabei die Mühen einer teilweise 
schwierigen Sprache nicht scheut, wird hier eini­
ges zum Beißen finden. 
Sympathisch ist, daß der Autor nicht als besser­
wisserischer Ideologe auftritt, sondern in der 
Einführung (basierend auf einem Artikel in 
,Bibel und Liturgie' Jg. 1994) auch seine eigenen 
Zweifel und Fragen an das Konzept deklariert. 
Linz Markus Lehner 

• BACH ULRICH, ,Gesunde und Behinderte'. 
Gegen das Apartheitsdenken in Kirche und 
Gesellschaft. Chr. Kaiser/Gütersloher Verlags­
haus (Kaiser Taschenbücher 134), Gütersloh 
1994. (128). Ppb. 
Eine Gesellschaft, die Gesundheit zum höchsten 
Wert erhebt und damit Behinderte und Kranke 
ausgrenzt, ihnen (schon sprachlich) eine Sonder­
welt zuweist, erliegt einer Apartheitsideologie. 
Eine Theologie, für die der gesunde Mensch ,der 
eigentlich von Gott gemeinte Mensch' ist, die 
Gesundheit und Heilung als größere Nähe zu 
Gott interpretiert und damit Kranke und Be­
hinderte in die zweite Reihe verweist, ist eine 
Apartheitstheologie; sie "pervertiert Glauben in 
Aberglauben, Gottesdienst in Götzendienst". 
(102) 
Selbst im Rollstuhl sitzend, sieht der evangeli­
sche Theologe Ulrich Bach manches schärfer. 
Schonungslos deckt er auf, wie Tendenzen zur 


